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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

wir alle träumen davon, unser Leben selbst­
bestimmt gestalten und so lange wie mög­
lich in den eigenen vier Wänden wohnen 
bleiben zu können. 

Solange es die Gesundheit zulässt, steht 
der Verwirklichung dieses Wunsches nichts 
im Wege. Doch oft bringen Erkrankungen 
oder das Alter die eine oder andere gesund­
heitliche Einschränkung mit sich. Dann 
wird schon die kleinste Schwelle zu einer 
Stolperfalle und Treppen zu unüberwind­
baren Hindernissen. Kaum eine Wohnung 
oder ein Eigenheim erfüllt ohne weiteres 
die Anforderungen an ein barrierefreies und 
altersgerechtes Wohnen.

Manchmal genügt eine kleine bauliche 
Veränderung, um eine Verbesserung der 
Barrierefreiheit und Sicherheit zu erzielen, 
oft sind jedoch größere Baumaßnahmen 
notwendig. Mit der vorliegenden Broschüre 
möchten wir Ihnen Informationen an die 
Hand geben, wie Sie das eigene Wohnumfeld 
barrierefrei und sicher gestalten können. 
Neben vielen praktischen Tipps und Hin­
weisen finden Sie auf den folgenden Seiten 
wichtige Kontakte und Ansprechpartner. 
Auch Fördermöglichkeiten, die finanzielle 
Unterstützung bei einer Wohnrauman- 

passung bieten, werden aufgezeigt. Wir 
freuen uns, wenn Sie viele der Informa- 
tionen nutzen und neue, wertvolle Anre­
gungen aufgreifen können. Ich danke allen, 
die an der Entstehung der Broschüre betei­
ligt waren. Insbesondere danke ich den 
Verbänden der Freien Wohlfahrtspflege und 
den Firmen, die durch ihre Anzeigen den 
Druck der Broschüre ermöglicht haben.

 
Martin Neumeyer 
Landrat

Grußwort
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Allgemeine Einführung

In der eigenen Wohnung sollte sowohl die 
ungehinderte Erreichbarkeit der Räume 
als auch die uneingeschränkte Nutzbar­
keit der Alltagsgegenstände gewährleistet 
sein. So kann die Wohnung oder das Eigen­
heim mit gezielten Umbaumaßnahmen 
seniorengerecht und barrierefrei umgestal­
tet werden. Ziel einer solchen Wohnraum­
anpassung ist in erster Linie der Erhalt oder 
die Wiedergewinnung der eigenständigen 
Lebensführung sowie die Verbesserung der 
Wohnungs- und Lebensqualität.

Barrierefreies Wohnen

Unter „Barrierefreiheit” versteht man 
einen umfassenden Zugang und uneinge­
schränkte Nutzungschancen aller gestalteten 
Lebensbereiche. Das Prinzip der Barriere­
freiheit zielt darauf, dass bauliche und 
sonstige Anlagen sowohl für Menschen mit 
Beeinträchtigungen als auch für Personen 
mit Kleinkindern oder für ältere Menschen 
in der allgemein üblichen Weise, ohne be­
sondere Erschwernis und grundsätzlich ohne 
fremde Hilfe zugänglich und nutzbar sind.

Bei Gelenkerkrankungen oder ähnlichen 
körperlichen Beeinträchtigungen kann die 
Bewältigung des Alltags oftmals schon 
daran scheitern, wenn der Zugang zur Woh­
nung im dritten Stock mangels Fahrstuhl 
erheblich erschwert wird. Aus diesem Grund 
hat der Gesetzgeber für alle Neubauten mit 
mehreren Stockwerken Fahrstühle als Teil 
des barrierefreien Wohnens vorgeschrieben. 

Bei der barrierefreien Wohnraumgestaltung 
ist vor allem darauf zu achten, dass alle 
Räume und Alltagsgegenstände ungehin­
dert und gefahrlos genutzt werden können. 
Ein Bewegungsmelder, der das Licht selbst­
tätig ein- und ausschaltet, oder automati­
sierte Rollläden sind nützliche Hilfsmittel. 
Das Badezimmer sollte im Hinblick auf die 
Dusche möglichst ebenerdig sein. Alter­
nativ empfiehlt sich das Anbringen einer 
kleinen Rampe. Griffe in Reichweite erleich­
tern außerdem das Duschen, Baden oder 
Waschen am Waschbecken.

Barrierefrei ist nicht  
gleich behindertengerecht 

Grundsätzlich gilt es zu beachten, dass es 
zwischen der Begrifflichkeit „barrierefrei” 
und „behindertengerecht” einen Unter­
schied gibt. So ist eine Behinderung jeweils 
individuell. Menschen mit Sehbehinderung 
haben andere Bedürfnisse als beispiels­
weise Personen, die querschnittsgelähmt 
und deshalb auf den Rollstuhl angewiesen 
sind. Beide Menschen haben eine Behin­
derung, ein querschnittsgelähmter Mensch 
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benötigt jedoch grundsätzlich eine anders 
gestaltete Wohnung als ein sehbehinder­
ter Mensch. Eine behindertengerechte 
Wohnung ist deshalb nach der individuellen 
Behinderung gestaltet, während eine bar­
rierefreie Wohnung grundsätzlich dahinge­
hend zu gestalten ist, dass alle Wohnbe­
reiche ungehindert erreicht werden können. 

Eine barrierefreie Wohnung wird nicht nur von 
älteren Menschen und Menschen mit körper­
lichen Einschränkungen benötigt, sondern ist 
für die ganze Familie eine große Erleichterung.

Wohnraumanpassung 

Eine Wohnraumanpassung soll Ihnen oder 
Ihren Angehörigen das selbstständige Leben 
in Ihrem Zuhause erleichtern, sowohl im 
Alter als auch bei Behinderung oder Pflege­
bedürftigkeit.

In etlichen Lebenssituationen wird der Ver­
bleib in der eigenen Wohnung ohne Wohn­
raumanpassung schwierig. Beispielsweise 
werden mit der Zeit Stufen und sanitäre 
Anlagen zum Problemfall. Deshalb müssen 
Sie nicht zwangsläufig ans Umziehen denken. 
Mit rechtzeitigen Umbaumaßnahmen in der 
Wohnung können Sie die Bewältigung des 
Alltags vereinfachen und somit Ihre Selbst­
ständigkeit und Lebensqualität fördern. 

Dafür sorgt zum Beispiel die Installation 
eines Treppenlifts oder die rutschsichere Aus­
stattung der Stufen im Treppenhaus. Mehr 
Sicherheit bieten auch die Anbringung von 
gut erkennbaren Haltegriffen und Stützstan­
gen oder die Installation von Bewegungsmel­
dern für den nächtlichen Weg zur Toilette. 
Allgemein sollte darauf geachtet werden, 
dass alle Stolperfallen in den Wohnräumen 
beseitigt werden. Der Einbau von gut erreich­
baren Lichtschaltern, das Absenken von Hän­
geschränken in der Küche und der Umbau 
der Wanne zu einer stufenlosen Dusche sind 
ebenso hilfreiche Maßnahmen für den alltäg­
lichen Bedarf in den eigenen vier Wänden. 

Bevor Sie Umbaumaßnahmen einleiten, soll­
ten Sie eine fachkundige Beratung hinzuzie­

hen. Mit einem Wohnraumberater können 
Sie sich einen Überblick über die Verände­
rungsmöglichkeiten verschaffen und mit der 
Planung beginnen. Wenn Sie in einer Miet­
wohnung leben, sollten Sie anschließend Ihre 
Pläne mit Ihrem Vermieter besprechen, denn 
er muss der Wohnungsanpassung zustim­
men. Eine Beratung ist auch im Hinblick 
auf die Bezuschussung der baulichen Maß­
nahmen wichtig. 

Wenn sogar der beste Umbau nicht zu mehr 
Barrierefreiheit und Selbstständigkeit führt, 
sollten Sie über eine neue Wohnung nach­
denken. Die Pflegeversicherung bezuschusst 
auch den Seniorenumzug in eine barrierefreie 
Wohnung als Maßnahme der „Wohnrauman­
passung für Senioren”.

Wohnraumberatung

Viele Menschen wollen rechtzeitig Voraus­
setzungen schaffen, um möglichst lange 
und selbstständig in den eigenen vier 
Wänden leben zu können. Durch bauliche 
Umbaumaßnahmen sollte die Wohnung 
sicher und bequem eingerichtet sein und 
den altersbedingt veränderten Bedürfnissen 
gerecht werden. Bei Nutzung von kosten­
pflichtigen Maßnahmen gibt es aber auch 
eine Vielzahl an Möglichkeiten, Zuschüsse 
oder Darlehen in Anspruch zu nehmen. 

Bei einem Gespräch mit einem qualifizierten 
Wohnraumberater bekommen Sie Informa­
tionen über verschiedene Finanzierungsmög­
lichkeiten und finden gegebenenfalls Unter­
stützung bei den Antragsverfahren. Darüber 
hinaus können Sie technische Fragen klären, 
den Verlauf planen und Kontaktdaten von 
Architekten und Handwerken einholen. Bei 
einem Beratungsgespräch kann sich aber 
auch herausstellen, dass ein Umbau höhere 
Kosten verursachen würde als ein Umzug in 
eine geeignete Wohnung. Deshalb ist es emp­
fehlenswert, alle sachgerechten Alternativen 
mit einem kompetenten Wohnraumberater 
zu besprechen und gründlich abzuwägen. Im 
Idealfall wird die Bauausführung beziehungs­
weise der Umzug durch die Beratungsstelle 
begleitet sowie die Finanzierung abgeklärt.
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Rundgang durch die Räume

In etlichen Lebenssituationen wird der Ver­
bleib in der eigenen Wohnung ohne Wohn­
raumanpassung schwierig. Der folgende 
„Rundgang” durch die verschiedenen Räume 
eines Haushalts führt Ihnen vor, an welchen 
Stellen Umbaumaßnahmen vorgenommen 
werden können, um das selbstständige 
Leben in der Wohnung oder im Eigenheim zu 
erleichtern. Bitte beachten Sie, dass nur eine 
kleine Auswahl von möglichen Hilfsmitteln 
oder Umbaumaßnahmen angesprochen wird. 
Manche Tipps können selbstverständlich 
in mehreren Räumen angewandt werden. 
Bei einer individuellen Wohnberatung kann 
abgeklärt werden, wie Ihre Wohnsituation 
noch besser gestaltet werden kann.

© Luca Tumminello / stock.adobe.com

© Alex / stock.adobe.com

Eingang, Treppenhaus und Flur

•	Ein Bewegungsmelder für die Außen­
beleuchtung vor der Eingangstür lässt 
Besucher besser erkennen und verringert 
die eigene Sturzgefahr.

•	Ein Vordach vor der Eingangstür dient 
als Wetterschutz und verringert bei Nässe 
die Rutschgefahr.

•	Sitzgelegenheiten und Abstellflächen 
im Eingangsbereich ermöglichen Ruhe­
pausen.

•	Leuchtende Lichtschalter können 
auch im Dunkeln problemlos bedient 
werden.

•	Eine beleuchtete Klingel ist hilfreich, 
damit es nicht zu Verwechslungen 
zwischen der Klingel und den Lichtschal­
tern kommt. 

•	Der Türspion sollte nicht zu hoch sein. 
Eventuell zwei Türspione in unterschied­
licher Höhe einbauen lassen (zum Bei­
spiel 1,20 m und 1,60 m). 
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© Pond Thananat / stock.adobe.com

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh

•	Durch die Grundierung von Türschwellen 
werden mögliche Stolperfallen behoben. 
Auch fällt es Rollstuhlfahrern leichter, 
durch Türen zu fahren.

•	Glatte Treppenstufen können schwer­
wiegende Stürze verursachen. Deshalb ist 
es ratsam, Treppen, Stufen und Podeste 
mit selbstklebenden Anti-Rutsch-Belägen 
rutschfest zu machen.

•	Beidseitige Geländer bzw. Handläufe 
verhelfen zu mehr Stabilität und Sicher­
heit. Geländer mit Beleuchtung sind auch 
im Dunkeln leicht zu finden. Deren opti­
male Höhe beträgt circa 90 cm.

•	Bei einer Gehbehinderung empfiehlt es 
sich, einen Treppenlift einbauen zu lassen. 
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Küche

•	Senken Sie Hängeschränke so ab, dass 
Sie den Inhalt ohne sich zu strecken ent­
nehmen können. 

•	Planen Sie einen gut erreichbaren Platz 
für die Lagerung von Vorräten und 
Behältern ein. Eventuell den Inhalt der 
Oberschränke umräumen. 

•	Bauen Sie Unterschränke mit Auszügen 
und Schubladen ein.

•	Passen Sie die Höhe der Arbeitsplatte 
an, so dass Sie bei Bedarf im Sitzen 
arbeiten können. Und verschaffen Sie 
sich unterhalb der Arbeitsfläche genug 
Raum für Beinfreiheit.

•	Schaffen Sie auf den Arbeitsflächen 
genug Platz zum Arbeiten – ebenso im 
Bereich des Spülbeckens.

•	Achten Sie auf eine sinnvolle Anordnung 
der Arbeitsfelder.

•	Bringen Sie rund um den Arbeitsbereich 
leichtgängige Hebel und Türgriffe sowie 
ausreichend stabile und gut erreichbare 
Haltegriffe an.

•	Steckdosen, Beleuchtung und Schalter 
sollten sich in Greifhöhe befinden. 

•	Rutschfester Bodenbelag sorgt für mehr 
Standfestigkeit.

•	Runden Sie spitze und gefährliche Möbel-
kanten ab.

•	Gute Lichtquellen entspannen die 
Augen und erhöhen die Konzentrations­
fähigkeit.

© Dean Mitchell / stock.adobe.com
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•	Spezielles Geschirr und Besteck erleich­
tern das Essen und Trinken: Besteck mit 
Fingergriffmulden, Kombination aus Gabel 
und Messer, gewinkeltes Besteck, rutsch­
feste Unterlagen, Deckelöffner usw.

•	Ein Handbesen und eine Kehrschaufel mit 
langem Griff ermöglichen das Kehren 
ohne sich zu bücken.

•	Damit die Küche geräumiger ist, soll­
ten Sie sich auf wenige, nützliche Möbel 
beschränken.

© Africa Studio / stock.adobe.com

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh
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Bad, WC

•	Ein ausreichend breiter Zugang ohne 
Schwelle ermöglicht es Ihnen, problem­
los ins Bad zu gelangen.

•	Nach außen schwingende Türen ermög­
lichen Helfern oder Angehörigen mühe­
los, gestürzte Personen zu erreichen.

•	Bauen Sie für den Notfall eine Notruf-
anlage oder Inaktivitätserkennung ein.

•	Eine bodengleiche Dusche erleichtert 
die Nutzung der Duschkabine / des Dusch­
bereiches und reduziert das Stolperrisiko.

•	Feste Duschtrennwände sind Barrie­
ren! Deshalb sollte der Spritzschutz der 
barrierefreien Dusche aus beweglichen 
Duschwänden oder einem Duschvor-
hang bestehen.

•	Rutschsichere Matten in Wanne und 
Dusche sind unerlässlich.

•	Kleine oder rutschhemmende Fliesen 
bzw. Fußböden verringern die Gefahr des 
Ausrutschens. 

•	Gut erkennbare, stabile Haltegriffe und 
Stützstangen sorgen für mehr Sicherheit.

•	Eine Sitzgelegenheit vor dem Wasch­
becken sowie ein Duschhocker in 
der Duschkabine erleichtern den 
Wasch- / Duschvorgang. Deshalb ist es 
ratsam, Unterbauten am Waschbecken 
zu entfernen.

© mariesacha / stock.adobe.com

© Jörg Lantelme / stock.adobe.com
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•	Einhebelarmaturen sind leichter zu 
bedienen.

•	Ein höhenverstellbares Waschbecken 
lässt sich individuell anpassen.

•	Eine individuell angepasste Höhe der 
Toilette sowie Haltegriffe an der Wand 
können das Aufstehen und Hinsetzen 
erleichtern.

•	Verstellbare Spiegel erleichtern die 
Körperpflege.

•	Ein Badewannenlift oder ein Badebrett 
helfen beim Ein- und Aussteigen ohne 
fremde Hilfe.

•	Heizkörper können auch als Handtuch-
halter genutzt werden.

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh

© ake1150 / stock.adobe.com
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Wohnzimmer

•	Genügend Bewegungsfreiheit steigert 
die Lebensqualität, zum Beispiel durch 
das Entfernen von überflüssigen Möbeln.

•	Lassen Sie leuchtende Lichtschalter 
einbauen, die gut erreichbar sind. Even­
tuell können auch Bewegungsmelder ins­
talliert werden.

•	Faltbare Gehgestelle (Gehbank) bieten 
festen Halt und ermöglichen eine sichere 
Fortbewegung innerhalb der Wohnung.

•	Elektrische Rollläden öffnen und schlie­
ßen automatisch und erfordern kaum 
Kraftaufwand.

•	Schaffen Sie sich Sitzmöbel in geeigne­
ter Höhe an oder passen Sie diese durch 
Holzklötze vom Schreiner an. 

•	Um auch im Sitzen einen guten Blick aus 
dem Fenster zu haben, sollten Fenster-
brüstungen eine Höhe von maximal  
60 cm haben.

•	Aufstehsessel sind bequem und unter­
stützen das Aufstehen.

© Colourbox.de

© WavebreakMediaMicro  / stock.adobe.com
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•	Blumen und Grünpflanzen sollten gut 
zugänglich sein, so dass sie ohne Prob­
leme gewässert werden können.

•	Das Telefon sollte sich immer in greif
barer Nähe zu den Sitzmöbeln befinden.

•	Fernbedienung und Telefon mit großen 
Symbolen erleichtern die Nutzung.

•	Stolperfallen wie Teppichkanten, 
Läufer ohne rutschhemmende Unterlage, 
schummriges Licht und sperrige Möbel 
sind zu vermeiden.

•	Ausreichend Steckdosen an der Wand 
vermeiden die Verlegung von Verlänge­
rungskabeln.

•	Bedienungselemente, wie zum Beispiel 
Lichtschalter, Steckdosen etc. sollten 
in einer Höhe von 85 cm angebracht 
oder individuell an die geeignete Höhe 
anpasst werden.

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh

© James Phelps JR  / stock.adobe.com
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Schlafzimmer

•	Lichtschalter sollten auch vom Bett aus 
erreicht werden können. 

•	Für den nächtlichen Weg zur Toilette 
wären Nachtlichter hilfreich für die Orien- 
tierung im Dunkeln (eventuell Bewe­
gungsmelder).

•	Eine Zeitschaltuhr, um Jalousien oder 
Rollläden täglich zu einer fest program­
mierten Zeit automatisch zu öffnen oder 
zu schließen, ist sinnvoll.

•	Eine individuell angepasste Höhe des 
Bettgestells oder eine erhöhte Matratze 
erleichtert das mühelose Aufstehen 
(eventuell verstellbare Kopf- bzw. Fuß­
teile). 

•	Das Bett sollte von drei Seiten zugänglich 
sein, um Platz für notwendige Pflegemaß­
nahmen zu haben.

•	Schaffen Sie genügend Bewegungs­
freiheit und Stützmöglichkeiten.

•	Stolperfallen wie Teppichkanten sollten 
vermieden werden. 

•	Sinnvoll wäre ein zweiter Telefonan­
schluss. Neben dem Bett sollte genug 
Platz für das Telefon bzw. den Hausnotruf 
vorhanden sein. 

•	Ein Nachttisch auf Rollen kann immer in 
die richtige Position gebracht werden.

•	Elektrische Pflegebetten sind komfortabel 
und erleichtern bei Bedarf die Pflege.

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh

© GolfC Photo  / stock.adobe.com
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Balkon, Garten

•	Ein rutschfester und ebener Bodenbelag 
hilft dabei, Stürze zu vermeiden.

•	Gartenwege sollten möglichst einen Meter 
breit sein, um sie bei Bedarf mit dem Roll­
stuhl oder Rollator nutzen zu können.

•	Gleichen Sie die Höhe der Böden an, um 
den Übergang vom Zimmer auf den Bal­
kon zu erleichtern. 

•	Falls ein schwellenloser Übergang nicht 
möglich ist, können Rampen und Platt­
formlifte helfen, Stufen zur Terrasse oder 
zum Garten zu überwinden. 

•	Ein stabiler Haltegriff neben der Balkon- 
oder Terrassentür hilft beim Überwinden 
von Türschwellen. 

•	Stühle und Sitzmöglichkeiten bieten aus­
reichende Erholungsmöglichkeiten.

•	Solarlampen sorgen für ausreichend 
Beleuchtung im Garten.

•	Ein fahrbarer Gartensitz ermöglicht kom­
fortables Sitzen und Knien während der 
Gartenarbeit.

© Roland Prillwitz / mediaprint infoverlag gmbh

© Andrea Arnold  / stock.adobe.com
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Von Kopf bis 
Fuß in der 
Wohlfühlzone
Die Kinder sind aus dem 
Haus und Sie haben wieder 
mehr Zeit für sich. Genießen 
Sie diese Momente in Ihrem 
Garten. Wir sorgen für Ihr 
Grün, damit Sie sich rundum 
wohlfühlen.

Löwengrube 8 – 93309 Kelheim
Telefon: 09441 / 685 728

info@schalk-gartenbau.de
www.schalk-gartenbau.de

mailto:info@schalk-gartenbau.de
http://www.schalk-gartenbau.de/
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Nützliche Hilfsmittel

© Katarzyna Bialasiewicz Photographee.eu

Um ein möglichst selbständiges Leben 
führen zu können, müssen die Gegeben­
heiten im Wohnraum so angepasst werden, 
dass beispielsweise der Toilettengang, die 
tägliche Hygiene oder die Nahrungsauf­
nahme möglichst lange mühelos bewältigt 
werden können. 

Neben Umbaumaßnahmen können kleine 
Hilfsmittel den Alltag erheblich erleichtern. 
Eine bewährte Gehhilfe ist zum Beispiel der 
Rollator, von dem es auch eine klappbare 
Variante gibt. Voraussetzung für den häus­
lichen Gebrauch ist, dass genug Freiraum 
vorhanden ist.

Um die Kleidung schnell und bequem auf 
erreichbare Höhe zu bringen, kann ein elek­
trischer Kleiderlift in den Schrank einge­
baut werden. Mehr Sicherheit bietet auch 

ein Gardinenlift. So wären Sie beim Ab- 
und Aufhängen nicht mehr auf eine Leiter 
angewiesen. Falls das Öffnen des Fensters 
umständlich ist, weil beispielsweise der Griff 
schwer erreichbar ist, können sowohl flexi­
ble als auch fest montierte Verlängerungen 
der Fenstergriffe hilfreich sein. 

Im Badezimmer ist es wichtig, mit Halte­
griffen für mehr Standsicherheit zu sorgen 
und Rutschgefahren zu vermeiden. Ein 
drehbarer und verschiebbarer Duschsitz, 
der am Duschtassenrand aufgesetzt wird, 
hilft Ihnen beim Ein- und Aussteigen in 
die Dusche und kann ohne Aufstehen zu 
müssen, bewegt werden. Sehr nützlich für 
die tägliche Hygiene ist beispielsweise ein 
Dusch-WC mit Warmwasser-Unterdusche 
und Warmluft-Trocknung. 

Ein technisches Hilfsmittel ist die Funk- bzw. 
Umfeldsteuerung, mit der Sie durch Sprach­
befehle Beleuchtung, Jalousien, Heizung, 
Türsprechanlage und alle möglichen HiFi-An­
lagen bedienen können. Nicht zu verges­
sen ist eine Notrufanlage mit Funkfinger, 
die sich immer in Ihrer Greifnähe befindet. 
Auch das Bedienen des Telefons lässt sich 
mit einer größeren Tastatur, einem Hörver­
stärker und einer Freisprecheinrichtung um 
einiges vereinfachen. 

Den Möglichkeiten sind kaum Grenzen 
gesetzt. Für jeden Bereich in der Wohnung 
gibt es die unterschiedlichsten Hilfsmittel, 
die die Nutzung der Alltagsgegenstände für 
alle Bewohner erleichtern. Eine Zughilfe für 
Netzstecker, ein Frühstücksbrett mit erhöh­
ter Kante, rutschfeste Unterlagen oder eine 
Greifzange sind weitere Beispiele für kleine 
Helfer. 

Weitere Ideen, mit welchen Hilfsmitteln Sie 
Ihr Leben im eigenen Haushalt bequemer 
gestalten können, erfahren Sie bei einem 
Wohnraumberater, bei einem Physio- oder 
Ergotherapeuten oder im nächsten Sani­
täts- bzw. Gesundheitshaus. Eine Fülle von 
Angeboten finden Sie auch im Internet in 
diversen Online-Shops für barrierefreies 
Wohnen. 
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Alter und Technik 

Das Angebot an Hilfsmitteln, die das bar­
rierefreie und altersgerechte Wohnen 
erleichtern, reicht vom Duschhocker über 
Gehhilfen bis hin zum sprechenden Schlüs­
selanhänger. Auch aus dem Bereich Smart 
Home bzw. des Ambient Assisted Living 
(AAL) eignen sich viele technische Systeme 
zur besseren Alltagsbewältigung. 

Smart Home Technologie

Smart Home sowie Ambient Assisted Living 
(AAL) stehen für Konzepte, Produkte und 
Dienstleistungen, die neue Technologien in 
den Alltag einführen, um die Lebensqualität 
für Menschen in allen Lebensphasen, vor 
allem im Alter, zu erhöhen. Ins Deutsche 
übersetzt, steht AAL für Altersgerechte 
Assistenzsysteme für ein gesundes und 
unabhängiges Leben. Wesentlich für die­
ses Konzept sind intelligente Informations- 
und Kommunikationstechnologien. Ähnliche 
Begriffe für vernetzte Systeme sind unter 
anderem Smart House, Smart Living, ver­
netztes Wohnen, intelligentes Wohnen oder 
eHome. 

Die AAL-Technologie wird sowohl zur Stei­
gerung der Lebensqualität, zum sparsamen 
Energiemanagement als auch für ein kom­
fortables, sicheres und selbstständiges 
Leben im häuslichen Umfeld angewandt. So 
werden Smart Home Technologien einge­
setzt, um wiederkehrende Prozesse selbst­
ständig zu steuern.

Die häufigsten Anwendungsbeispiele liegen 
in den Bereichen Sicherheit, Komfort und 
Unterhaltung:
•	automatische Abschaltung des Herdes bei 

Abwesenheit
•	Überwachung von Häusern und Wohnun­

gen, Schutzmaßnahmen gegen Einbrüche
•	individuelle Beleuchtungs-, Raumtempe­

ratur- oder Musiksteuerung
•	Kommunikation und Videounterhaltung 

per Fernseher oder Tablet-PC
•	Steuerung von Lampen, Heizungen und 

anderen Elektrogeräten mit dem Smart­
phone

•	automatisches Öffnen und Schließen von 
Rollläden 

•	intelligente Rauchmelder informieren 
bei Brandverdacht auch Verwandte oder 
Nachbarn

•	SMS-Benachrichtigung der Waschmaschine
•	Eingangsüberwachung mit Türöffnung
•	Automatische Flurbeleuchtung
•	Klingel mit optischem Signal
•	Sensor im Briefkasten

Die Anwendungen sind einfach zu beherr­
schen und können nahezu unauffällig in den 
Alltag eingebunden werden. Die Systeme 
werden an die spezielle Lebenssituation 
der betroffenen Personen angepasst und 
können bei Bedarf verändert oder erweitert 
werden. Im Rahmen des Bundesprogramms 
„Altersgerechtes Umbauen” unterstützt das 
Bundesministerium und die KfW-Banken­
gruppe Smart Home Lösungen mit finan- 
ziellen Zuschüssen (Hotline für Eigentümer, 
Mieter und Vermieter: 0800 539 9002).

© REDPIXEL  / stock.adobe.com
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Hilfe im Alltag

Smart Home Technologien erleichtern 
nicht nur die Kommunikation und die Über­
wachung, sondern können in nahezu jedem 
Bereich des Haushalts zum Einsatz kom­
men. Richtig eingesetzt, können sie eine 
nützliche Hilfe für alltägliche Handlungen 
und Hausarbeiten darstellen. Beliebt im 
Alter sind unter anderem Beleuchtungs­
systeme, die nachts automatisch den 
Weg zur Toilette erhellen. Des Weiteren 
bieten elektrische bzw. mechanische 
Gardinenlifts, die per Knopfdruck oder 
Hebelbewegung herabgesenkt werden, 
nicht nur eine willkommene Hilfestellung, 
sondern mindern auch die Sturzgefahr im 
Alltag. Weitere technische Anwendungen 
sind zum Beispiel elektronische Kleider­
lifts und Schrankregale, die sich in Griff­
weite senken lassen, oder Aufstehsessel 
und Drehbetten, die per Knopfdruck in 
wenigen Sekunden in eine günstige Sitz- 
und Aufstehposition gebracht werden 
können. 

Der Sicherheitsaspekt spielt eine 
große Rolle für die meisten Haus-
besitzer. Moderne Systeme sind 
zuverlässiger, einfacher und viel-
seitiger als je zuvor und sorgen 
für mehr Gebäudesicherheit. Mit-
hilfe der Smart Home Technologie 
kann beispielsweise ein „beleb-
tes Haus“ simuliert werden – 
auch wenn die Bewohner selbst 
nicht zu Hause sind. Des Weiteren 
erkennen Sensoren an Türen und 
Fenstern Einbruchsversuche und 
benachrichtigen die Hausbesitzer 
per Smartphone-App oder Boden-
sensoren in der Wohnung melden 
schwere Stürze beim jeweiligen 
Notfallkontakt. Zudem können 
automatische Herdabschaltungen 
und Wasser-Stopp-Systeme 
mehr Sicherheit bei beginnen-
der Demenz eines Angehörigen 
bieten.

 
Hausnotruf 

Der Hausnotruf ist ein Hilfsmittel, das 
alleinstehenden Menschen ein hohes Maß 
an Sicherheit bietet. Bei einem Sturz oder 
plötzlicher Übelkeit kann der Hausnotruf 
Abhilfe schaffen und schnelle Hilfe bieten. 
Auf dem Markt gibt es unterschiedliche 
Systeme, die Funktionsweise der Haus­
notrufgeräte ist immer dieselbe:

Dabei trägt man einen kleinen Funksender 
bei sich, der mit einer Notrufzentrale ver­
bunden ist. Wird der Knopf gedrückt, ruft 
die Zentrale zu Hause an und meldet sich 
über einen speziellen Lautsprecher, der 
ebenfalls zum System gehört. Falls dabei 
keine Antwort gegeben wird, benachrich­
tigt die Notrufzentrale einen Angehörigen, 
der vorher festgelegt wurde. 

Kostenübernahme kann über die Pflege­
kasse oder bei fehlenden Voraussetzungen 
über Sozialleistungen (Sozialhilfe / Grund­
sicherung) erfolgen. 

© Prostock-studio  / stock.adobe.com
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Checkliste „Ein Leben lang zu Hause wohnen”

Diese Checkliste hilft Ihnen anhand der 
Fragen, mögliche Problempunkte Ihrer 
Wohnsituation zu überprüfen. Sie soll Sie 
dabei unterstützen, festzustellen, inwieweit 
Ihre Wohnung oder Ihr Haus bereits alters­
gerecht und barrierefrei ist bzw. wo es noch 
Verbesserungspotenzial gibt. 

Bitte beachten Sie, dass diese Checkliste 
nur zur Anregung dient und nicht alle Berei­
che oder spezielle Bedürfnisse abdeckt.

Allgemeine Hinweise ja nein

Gibt es einen Telefonanschluss in Flur, Wohn- und Schlafbereich?

Sind genügend Rauchmelder für den Brandschutz angebracht?  

Sind die Fenstergriffe leicht zu bedienen?   

Sind alle Stolperfallen (lose Kabel, rutschende Teppichläufer, Fußabstreifer, 
Vorleger, sonstige Gegenstände etc.) beseitigt bzw. rutschsicher befestigt?   

Weisen die Türen eine ausreichende Breite auf?

Lassen sich Rollläden elektrisch bedienen?   

Hauseingang ja nein

Gibt es Platz, wo z. B. Einkäufe bequem abgestellt werden können?

Ist die Haustür überdacht?  

Lässt sich die Haustür leicht öffnen und schließen?   

Können Sie die Haustür sicher erreichen oder bestehen Hindernisse wie 
Treppen?   

Gibt es eine einbruchsichere Türsicherung, z. B. mit einem Metallbügel? 

Sind Klingelschilder, Hausnummer, Briefkasten und Eingangstür gut 
erkennbar und ausreichend beleuchtet?   

Hausflur und Treppenhaus             ja nein

Ist der Bodenbelag im Flur und auf den Treppen trittsicher?

Haben Sie im Hausflur die Möglichkeit, um z.  B. einen Rollator abzustellen?  

Sind der Flur und die Treppen hell genug beleuchtet?   

Leuchtet die Treppenhausbeleuchtung lange genug, sodass eine Beleuch­
tung bis zur Erreichung der Wohnungstür oder des nächsten Stockwerks 
sichergestellt ist? 

  

Bestehen Markierungen an der Stufenvorderkante, die die Stufen optisch 
klar voneinander abheben? 

Ist ein zweiter Handlauf vorhanden?   
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Wohnzimmer   ja nein

Gibt es neben dem Lieblingsplatz eine gut erreichbare Ablagefläche?

Sind Teppiche fest verklebt und Läufer mit einer rutschfesten 
Gummimatte unterlegt?  

Besteht genug Licht zum Lesen?   

Können Sie sich bewegen, ohne auf Stolperfallen oder Möbelkanten achten 
zu müssen?   

Ist die Höhe von Sesseln, Stühlen und Sofa komfortabel zum Aufstehen 
und Hinsetzen?

Schlafbereich    ja nein

Hat Ihr Bett eine angenehme Höhe?

Sind Möglichkeiten zum Auf- und Abstützen, z. B. Bügelstütze, Haltegriffe, 
angebracht?  

Bei Pflegebedürftigkeit: Ist ein Pflegebett vorhanden?   

Gibt es eine ausreichend große Ablage neben dem Bett  
(für Lampe, Telefon, Medikamente)?   

Ist der Kleiderschrank leicht zugänglich (Ablagefächer in passender Höhe, 
Türen leicht zugänglich)? 

Gibt es einen Bewegungsmelder für das Licht für nächtliche WC-Gänge? 

Gibt es um das Bett ausreichend Platz zum Ein- und Aussteigen, zur 
Pflegeunterstützung oder zum Abstellen von Gehhilfen?  

Können Sie den Lichtschalter auch im Dunkeln gut erreichen?   

Bad und WC                         ja nein
Gibt es einen Platz für das Handtuch, wo es nach dem Duschen leicht 
erreichbar ist?

Können Sie die Toilette sicher und bequem benutzen?

Ist die Duschstange gegen einen stabilen Haltegriff zum Festhalten 
ausgetauscht worden?   

Ist der Waschtisch unterfahrbar bzw. mit ausreichend Beinfreiheit 
ausgestattet?   

Ist die Badezimmertür von außen zu entriegeln? 

Ist eine bodengleiche Dusche vorhanden?

Bestehen Einstiegs- und Stützgriffe für Wanne oder Dusche?  

Sind die Armaturen in Bad und WC mit einer Hand und ohne  
Kraftaufwand gut bedienbar?   

Geht die Badezimmertür nach außen auf? 
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Küche    ja nein

Ist die Küche mit einem rutschhemmenden Bodenbelag ausgestattet?

Können Sie die Schränke gut erreichen?  

Sind die Unterschränke mit leicht gängigen Schüben versehen?   

Besteht die Möglichkeit, im Sitzen zu arbeiten?   

Sind die Schrankinhalte sinnvoll zu einer bequemen Nutzung  
eingeräumt?

Sind Küchengeräte höher gestellt (z. B. Kühlschrank, Backofen, Geschirr­
spülmaschine)?

Balkon und Terrasse  ja nein

Sind Rollläden und Markisen elektrisch bedienbar?

Ist der Zugang sicher und bequem möglich?  

Ist ein bequemer Sitzplatz mit Sonnen- und Wetterschutz vorhanden?   

Notizen
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Wohnraumanpassung bei Demenz

Die Bedeutung der eigenen vier 
Wände für Demenzkranke
Am liebsten zuhause – das ist natürlich die 
Wunschvorstellung vieler älterer Menschen. 
Doch für Demenzkranke hat die eigene 
Wohnung eine ganz besondere Bedeutung.

Wenn das Gedächtnis nachlässt und die 
Orientierung im Laufe einer Demenzer­
krankung immer schwieriger wird, erhält 
die eigene Wohnung und gewohnte Umge­
bung einen besonders hohen Stellenwert. In 
den eigenen vier Wänden werden durch die 
Krankheit verlorengegangene Fähigkeiten 
kompensiert. Betroffene müssen sich nicht 
an eine neue, fremde Umgebung anpassen. 

Die eigene Wohnung hat vielfältige Funktio­
nen: Sie bietet Handlungs- und Bewegungs­
möglichkeiten, sie bietet einen Gefühls- und 
Wahrnehmungsraum, hier findet Kommu­
nikation statt und man identifiziert sich 
mit ihr. Immerhin ist die Wohnung ein Teil 
des Lebens. Je mehr sich Demenzkranke 
in ihre Wohnung zurückziehen – da alltäg­
liche Dinge wie Einkaufen oder Spazieren­
gehen immer schwieriger und irgendwann 
unmöglich werden – desto höher wird ihre 
Bedeutung. Hier kennen sich Erkrankte aus, 
fühlen sich geborgen, wohl und sicher. Trotz 
der nachlassenden Fähigkeiten können sie 
hier noch eine Weile ihren Alltag bewältigen. 

Wohnraumanpassung –  
Veränderungen werden nötig
Durch fortschreitende Demenz wird die 
Orientierung selbst in den eigenen vier 

Wänden immer schwieriger. Jedoch kann 
die Lebensqualität in der vertrauten Woh­
nung durch kleine Baumaßnahmen deut­
lich verbessert werden.

Dabei sollte beachtet werden, dass 
größere Veränderungen in einer möglichst 
frühen Phase der Erkrankung durchge­
führt werden, damit sich der Betroffene 
an die neue Umgebung gewöhnen kann. 
Vertrautheit spielt eine wesentliche Rolle 
bei Demenz. Gegenstände und Möbel, 
die einen emotionalen Wert für den 
Betroffenen haben, sollten nicht entfernt 
werden. Daneben können Methoden und 
Hilfsmittel, die in der Jugend des Erkrank­
ten angewandt wurden, zu mehr Selbst­
ständigkeit führen, zum Beispiel Arma­
turen mit Kreuzgriff oder Zugkordeln an 
Toilettenspülungen.

Zu viele Veränderungen können den 
Betroffenen überfordern und Ablehnung 
hervorrufen. Die Bedürfnisse der Erkrank­
ten sind sehr unterschiedlich. Daher sollte 
das Tempo der Umbaumaßnahmen an 
die individuellen Fähigkeiten angepasst 
werden. Bewegungsmelder, indirekte 
Lichtquellen und vertraute Gegenstände 
hingegen sorgen für eine bessere Orien­
tierung in der Wohnung. Teppichböden 
und Vorhänge dämpfen den Umgebungs­
lärm, sollten aber keine Hindernisse und 
Stolperfallen darstellen. Des Weiteren 
empfiehlt es sich, spiegelnde Flächen in 
den Räumen zu entfernen oder zuzu­
hängen.

© Robert Kneschke  / stock.adobe.com
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Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten

Bevor Sie Umbaumaßnahmen einleiten, 
sollten Sie eine fachkundige Beratung hin­
zuziehen. Mit einem Wohnraumberater 
können Sie sich einen Überblick über die 
Veränderungsmöglichkeiten verschaffen 
und mit der Planung beginnen. 

Dies ist auch im Hinblick auf die Bezuschus­
sung der baulichen Maßnahmen wichtig. 
Denn Pflegekassen unterstützen im Rah­
men der Pflegeleistungen eine Wohnraum­
anpassung für Pflegebedürftige (gemäß  
§ 40 SGB XI) mit maximal 4.000 Euro ein­
malig für alle Maßnahmen der Barrierefrei­
heit. Falls später weitere Umbauten benötigt 
werden sollten, kann die Pflegekasse unter 
Umständen erneut Zuschüsse gewähren. 
Voraussetzung für einen Zuschuss ist, dass 
die baulichen Maßnahmen die häusliche 
Pflege entweder überhaupt erst ermög­

lichen oder erheblich erleichtern oder die 
Belastung für den Pflegebedürftigen bezie­
hungsweise die Pflegeperson verringern.

Wenn sogar der beste Umbau nicht zu 
mehr Barrierefreiheit und Selbstständigkeit 
führt, sollten Sie über eine neue Wohnung 
nachdenken. Die Pflegeversicherung bezu­
schusst auch den Seniorenumzug in eine 
barrierefreie Wohnung als Maßnahme der 
„Wohnraumanpassung für Senioren“.

Finanzielle Fördermöglichkeiten in 
der Übersicht 
Weitere Informationen bzw. kostenlose 
Beratung erhalten Sie direkt bei der Bera­
tungsstelle Barrierefreies Bauen der Bay­
erischen Architektenkammer, Telefon:  
089 13988080 oder unter www.byak.de. 

Programme Leistungen Quellenverweis / 
Bemerkung / 
weitere Informationen

Bayerisches  
Wohnbauförder-
programm
a) Schaffung von 
Eigenwohnraum
durch Neubau, 
Änderung, Erweite­
rung oder Erst- und 
Zweiterwerb

•	�Darlehen mit Zinssatz von 0,5 Pro­
zent, Laufzeit 15 Jahre, anschlie­
ßend wird der Zinssatz an den 
Kapitalmarktzins angepasst.

•	�Haushalte mit Kindern erhalten 
einen Zuschuss von 5.000 Euro je 
Kind, Darlehen bei Bau und Erster­
werb max. 30  Prozent, bei Zweiter­
werb max. 40 Prozent  der förder­
fähigen Kosten

Oberste Baubehörde im  
Bayerischen Staatsministerium 
des Innern, für Bau und  
Verkehr
Franz-Josef-Strauß-Ring 4
80539 München
Telefon:	 089 2192-02
Fax: 	 089 2192-13350
E-Mail: 	 poststelle-obb© 
	 stmi.bayern.de
Internet:	www.wohnen.bayern.de

b) Anpassung von 
Wohnraum an 
die Behinderung 
(Umbau)

•	�Menschen mit Behinderung  
erhalten bei Umbau einen Zuschuss 
bis zu 10.000 Euro,  
Zins- und tilgungsfrei, einmaliger 
Verwaltungskostenbeitrag von  
1,0 Prozent 

Einkommensgrenze:  
Art.11 BayWoFG
Antrag vor Baubeginn beim 
zuständigen LRA, der kreis­
freien Stadt (bei Mietwohnraum 
Antragstellung durch den Ver­
mieter)

Bayerisches 
Zinsverbilligungs
programm,  
BayernLabo
Neubau, Erst- und 
Zweiterwerb mit 
Bindungsfrist

•	�Darlehenshöhe beträgt 30 Prozent 
der Gesamtkosten;  
nicht weniger als 15.000 Euro

•	�Zinssatz ca. 1 Prozent unter  
banküblichen Konditionen

•	�Diese Leistungen können mit 
BayWoFG kumuliert beantragt 
werden

Bayerischen Landesboden- 
kreditanstalt (BayernLabo)
Brienner Straße 22
80333 München
Telefon: 	089 2171-08
Fax 	 089 2171-60 03 88
E-Mail: 	 info@bayernlabo.de
Internet:	https://bayernlabo.de
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Programme Leistungen Quellenverweis / 
Bemerkung / 
weitere Informationen

KfW  
Altersgerecht 
Umbauen – Kredit

Ab 0,4 Prozent effektiver Jahreszins, 
bis zu 50.000 Euro Kreditbetrag pro 
Wohneinheit

www.kfw.de/inlandsfoerderung/
Privatpersonen/ 
Bestandsimmobilien/ 
Barrierereduzierung/

Hotline: 0800 539 9002  
Für Eigentümer, Mieter und  
Vermieter

KfW  
Altersgerecht 
Umbauen –  
Investitions
zuschuss 

Einzelmaßnahmen zum Einbrucnschutz 
sowie zur Barrierereduzierung (10 Pro­
zent der förderfähigen Investitions­
kosten) und für den Standard Alters­
gerechtes Haus (12,5 Prozent der 
förderfähigen Investitionskosten) in 
Höhe von mindestens 2.000 Euro und 
maximal 50.000 Euro pro Wohnein­
heit. (Zuschuss)

Modernisierun von  
Mietwohnungen 
der Wohnungs
gesellschaften
Verbesserung 
der allgemeinen 
Wohnverhältnisse

Zinsverbilligtes Darlehen bis zu  
100 Prozent der förderfähigen Kosten 
Beispiel: Bei einer Belegungsbindung 
von 10 Jahren kann eine Wohnung 
mit bis zu 50.000 Euro gefördert 
werden

Obersten Baubehörde im Baye­
rischen Staatsministerium des 
Innern, für Bau und Verkehr
oder
Bayerische Landesboden- 
kreditanstalt (BayernLabo) 
Kontaktdaten: wie oben

Pflegekassen
Wohnumfeld­
verbessernde  
Maßnahmen

Pro Maßnahme bis zu 4.000 Euro 
(bis 16.000 Euro wenn mehrere 
Anspruchsberechtigte zusammen woh­
nen). Gefördert werden Maßnahmen 
der Anpassung des Wohnumfelds an 
die besonderen Belange des Pflege- 
oder Betreuungsbedürftigen, z. B. 
Badumbau, Türverbreiterungen, fest 
installierte Rampen und Treppenlifte 
usw. Die Leistung ist unabhängig von 
Einkommen und Vermögen.

Das Bundesgesundheits­
ministerium bietet online 
Broschüren zur Pflege- und 
Krankenversicherung 
www.bmg.bund.de

Rentenver
sicherungsträger 
(für Angestellte) 
Agentur für Arbeit 
Erhaltung der  
Selbständigkeit und 
der Arbeitskraft

zur Beschaffung, Ausstattung und 
Erhaltung einer behinderungsgerech­
ten Wohnung

www.deutsche- 
rentenversicherung.de

Berufsgenossen-
schaften
Beschaffung und 
der Erhaltung einer 
behinderungs- 
gerechten Wohnung

•	�bei Umbaumaßnahmen bis zu 
100 Prozent  

•	�bei Neubau zinsgünstiges Darlehen 
in angemessener Höhe

Erkundigen Sie sich bei Ihrem 
Arbeitgeber nach der für Sie 
zuständigen Berufsgenossen­
schaft

Zentrum Bayern 
Familie und  
Soziales

zur Beschaffung, Ausstattung und 
Erhaltung einer behinderungs­
gerechten Wohnung und Ausbau 
eines Arbeitsplatzes für Menschen mit 
Behinderung

www.zbfs.bayern.de/ 
behinderung-beruf/ 
beschaeftigte/ 
finanzielle-unterstuetzung/ 
wohnungshilfen/

Stiftungen 
Je nach Stiftungs­
zweck, hier: selbstän­
dige Lebensführung

• individuelle Förderung 
• Geldspenden / Beihilfen

www.stiftungsindex.de

Sozialhilfe Zuschuss im erforderlichen Umfang

Die Zusammenstellung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Geringfügige Änderungen sind möglich.
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Sicherheit  
im häuslichen Umfeld

Sicherung von Haus und Wohnung

Viele Betrüger machen sich die Hilfsbereit­
schaft älterer Menschen an der Haustüre 
zunutze. Daher sollten Sie bei fremden Per­
sonen immer eine gewisse Vorsicht walten 
lassen, die allerdings nicht in eine Phobie 
ausarten sollte.

Mit diesen Aussagen könnten Trickbetrüger 
zum Beispiel versuchen, in Ihre Wohnung 
zu kommen: 
•	Kann ich bitte ein Glas Wasser haben? Mir 

ist so schlecht. Ich habe Durst. Ich muss 
dringend meine Tabletten nehmen. Mein 
Baby braucht sein Fläschchen. Darf ich es 
bei Ihnen füttern (wickeln)?

•	Haben Sie Papier und Bleistift? Der Nach­
bar ist nicht zu Hause, ich möchte ihm 
eine Nachricht hinterlassen. Haben Sie 
vielleicht eine Schreibunterlage? Hier ist 
das Licht so schlecht – darf ich an Ihrem 
Tisch schreiben?

•	Ich hatte einen Unfall. Ich benötige einen 
Arzt. Ich hatte eine Autopanne. Darf ich 
Ihr Telefon benutzen? Ich habe ein drin­
gendes Bedürfnis. Darf ich (mein Kind) 
Ihre Toilette benutzen?

•	Erinnern Sie sich nicht mehr an mich? 
– Damit reden Ihnen die vermeintlichen 
Bekannten nur ein schlechtes Gedächtnis 
ein. Vorsicht vor diesen „Bekannten”! 

Gegen ungebetene Gäste können Sie sich 
außerdem mit diesen Vorkehrungen schützen: 
•	Ein Türspion bietet Ihnen die Möglichkeit 

zu sehen, wer vor der Tür steht, ohne die 
Tür öffnen zu müssen. Bewährt haben 
sich auch digitale Türspione, die anhand 
der größeren Bildfläche ein deutliches Bild 
vom Geschehen vor der Tür liefern.

•	Ein Bewegungsmelder vor der Haustür 
bringt nicht nur mehr Licht ins Dunkel, er 
schüchtert auch den ungebetenen Gast 
ein, weil er somit leichter identifizierbar ist.

•	Mit einem Türsprechsystem können Sie 
zuerst mit dem Besucher sprechen, bevor 
Sie Ihm per Knopfdruck die Türe öffnen. 
Viele Modelle bieten auch eine Videobild­
funktion an, welche dank Infrarot sogar 
bei Dunkelheit ein klares Bild liefern. 

•	Hilfreich ist auch eine Schutztür aus 
Stahl, die eine abschreckende Wirkung 
haben kann. 

•	Zudem kann die Haustür mit einer zusätz­
lichen Türsicherung wie ein Türschloss 
oder ein Sicherheitsschließblech aufge­
rüstet werden. 

Beratung durch die Polizei

•	Öffnen Sie Ihre Tür immer nur mit vor­
gelegter Türsperre (z. B. Kastenschloss 
mit Sperrbügel).

•	Überlegen Sie sich Folgendes, wenn 
Fremde an der Tür von ihrer Not erzählen: 
Warum wenden sich diese Leute nicht an 
eine Apotheke, eine Gaststätte oder ein 
Geschäft, sondern gerade an mich?

•	Lassen Sie sich am Telefon keine Namen 
oder andere Informationen über Angehö­
rige, Freunde oder Bekannte entlocken.

•	Verstecken Sie Ihren Schlüssel niemals 
draußen. Einbrecher finden jedes Ver­
steck!

•	Achten Sie auf Fremde in Ihrer Wohnan­
lage oder auf dem Nachbargrundstück!

•	Informieren Sie bei verdächtigen Beo- 
bachtungen sofort die Polizei!

Geben Sie keine Hinweise auf Ihre Abwe­
senheit bspw. in sozialen Netzwerken oder 
auf Ihrem Anrufbeantworter!

Kriminalpolizeiliche Beratungsstelle 
des Polizeipräsidiums Niederbayern
Neustadt 480, 84028 Landshut
Telefon:	 0871 9252-2832
Fax: 	 0871 9252-2999

© Jürgen Fälchle  / Fotolia
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Ob Hausnotruf, Fahrdienst, Sanitätsdienste, Ausbildung in 
Erster Hilfe, in unseren Kindertagesstätten oder in 
unserem Johannes-Hospiz.

Direktwahl der Fachbereiche in Ostbayern: 

www.johanniter.de/regensburg, www.facebook.com/JUHBayern

Hausnotruf
Philipp Roder 
Tel. 0941 598546-70
Erste-Hilfe-Ausbildung 
Sonja Schäffer 
Tel. 0941 46467-110

Fahrdienste
Tobias Karl
Tel. 0941 598546-30
Johannes-Hospiz
Sabine Sudler 
Tel. 0941 899355-01

Kindertagesstätten
Sylvia Meyer
Tel. 0941 46467-180
Sanitätsdienste
Björn Treu
Tel. 0151 21398172

Die Johanniter sind immer für Sie da!

Care with Care - Ambulanter Pflege– und Betreuungsdienst

- Grundpflege (nach SGB XI)
- Behandlungspflege (nach SGB V)
- Hauswirtschaftliche Leistungen (§45b SGB XI)

Wir sind für Sie da!

- Verhinderungspflege (nach §39 SGB XI)
- Betreuungen (nach § 45b SBG XI)
- Beratungseinsätze (nach § 37.3 SGB XI)

Lenbachstraße 2 in 84085 Langquaid

Homepage: www.carewithcare.de
Email: info@carewithcare.de

Büro-Öffnungszeiten: Mo. bis Fr. von 8 bis 16 Uhr

Pflege und Betreuung individuell  
auf Ihre Bedürfnisse angepasst

http://www.johanniter.de/regensburg
http://www.facebook.com/JUHBayern
mailto:info@carewithcare.de
http://www.carewithcare.de/


Wichtige Ansprechpartner  
zum Thema „Wohnen im Alter”

•	Landratsamt Kelheim 
Donaupark 12, 93309 Kelheim 
 
Zentrum für Chancengleichheit 
Seniorenstelle 
Telefon:	09441 207-1040 
E-Mail: 	 zfc@landkreis-kelheim.de 
 
Wohnberatung,  
Wohnraumförderung 
Telefon: 	09441 207-4265 
E-Mail: 	 gerhard.breunig@ 
	 landkreis-kelheim.de  
 
Amt für soziale Angelegenheiten 
Grundsicherung 
Telefon: 	09441 207-0 
E-Mail: 	 sozialamt@ 
	 landkreis-kelheim.de 
 
Wohngeldstelle 
E-Mail: 	 wohngeldstelle@ 
	 landkreis-kelheim.de 

•	VdK Kreisverband Kelheim 
Sozialverband VdK Bayern e. V. 
Riedenburger Straße 53 
93309 Kelheim 
Telefon: 	09441 1769-0 
E-Mail: 	 kv-kelheim@vdk.de 

•	BRK-Kreisverband Kelheim 
Ambulante Dienste, ambulante und 
stationäre Pflege, Betreuung & Beratung 
für pflegende Angehörige, Hausnotruf, 
Offene Behindertenarbeit 
Abensberger Straße 6, 93309 Kelheim  
Telefon: 	09441 5028-0 
E-Mail: 	 info@kvkelheim.brk.de 

•	Caritasverband  
für den Landkreis Kelheim e. V. 
Allg. Sozialberatung, Schuldnerberatung, 
Fachstelle für pflegende Angehörige 
Caritas-Seniorendienste gGmbH  
im Landkreis Kelheim 
Hausnotruf, Essen auf Rädern, 
Betreutes Wohnen zu Hause,  
ambulante und stationäre Pflege, 
Tagespflege 
Pfarrhofgasse 1, 93309 Kelheim 
Telefon: 	09441 5007-0 
E-Mail: 	 kreisverband@ 
	 caritas-kelheim.de  

•	AWO Kreisverband Kelheim e. V. 
Stationäre Pflege, Betreutes Wohnen, 
Tagespflege 
Alter Markt 9, 93309 Kelheim 
Telefon: 	09441 640930 
E-Mail: 	 kreisverband@awo-kelheim.de

© Alexander Raths  / stock.adobe.com
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weitere 
Informationen

passauerwolf.de       
  @PassauerWolf  @PassauerWolf

MoSi® im Passauer Wolf — für mehr Mobilität und Sicherheit im Alter 
Wenn Sie sich beim Gehen unsicher fühlen, Angst vor einem Sturz haben oder be-
reits gestürzt sind, unterstützen wir Sie mit »MoSi® ― Mobilität und Sicherheit 
im Alter« in der Passauer Wolf Fachklinik Bad Gögging. MoSi® ist ein fünfwöchi-
ges zertifi ziertes Präventionsprogramm, bei dem Sie zweimal wöchentlich je eine 
Stunde mit kompetenten Therapeuten Kraft, Gleichgewicht, Beweglichkeit so-
wie das Koordinations- und Reaktionsvermögen trainieren. Das Angebot kann von 
den Krankenkassen bezuschusst werden. Am besten klären Sie die Möglichkeiten 
vor Kursbeginn direkt mit Ihrer Kasse ab. Termine für Ihren MoSi®-Kurs können Sie 
telefonisch unter T +49 9445 201-3501 oder per E-Mail an mosi@passauerwolf.de 
vereinbaren. Sprechen Sie uns einfach an ― wir beraten Sie gerne.

NEUROLOGIE

GERIATRIE

ORTHOPÄDIE

HNO-PHONIATRIE

BAD GÖGGING

MoSi® im Passauer Wolf Bad Gögging: Selbstständigkeit im Alter erhalten 
„MoSi® – Mobilität und Sicherheit im 
Alter“ ist ein Trainings- und Präven-
tionsprogramm, das sich vor allem an 
Senioren richtet, die ihre Gehfähig keit 
und damit ihre Selbstständigkeit und 
ihr Selbstvertrauen im Alter erhalten 
möchten. Der Passauer Wolf Bad Gög-
ging bietet MoSi®-Kurse in der Fachkli-
nik Bad Gögging an. Entwickelt wurde 
das Programm vom Geriatrie-Zentrum 
Erlangen und dem Malteser Waldkran-
kenhaus St. Marien zur Verbesserung 
der Gangsicherheit und Mobilität von 
Senioren ab 65 Jahren. MoSi® wird im 
Rahmen der Initiative „Gesund.Leben.
Bayern.“ des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums für Gesundheit und Pflege 
gefördert, und kann von den Kranken-
kassen als Präven tionsprogramm bezu-
schusst werden.

Durch ein fünfwöchiges Trainingsange-
bot mit insgesamt zehn altersgerech-
ten und aufeinander abgestimmten 
Übungseinheiten wird nicht nur die 
Gangsicherheit verbessert und Stür-
zen vorgebeugt, sondern unter ande-

rem auch die Beweglichkeit und das 
Reaktionsvermögen gesteigert. Ange-
leitet werden die Kurse von kompe-
tenten Physio- und Ergotherapeuten 
im Passauer Wolf Bad Gögging. In den 
Kurseinheiten erlernen die Teilnehmer, 
wie sie das Training eigenverantwort-
lich zuhause weiterführen können. 
Zudem erfahren sie, wie man Stolper-
fallen erkennen und diese vermeiden 

kann und wie man sich nach einem 
Sturz richtig verhält. 
Die Gruppen sind mit höchstens zehn 
Teilnehmern je Kurs bewusst klein 
gehal ten. Das begünstigt die Qualität 
der Übungskontrolle, das Gefühl der 
Gruppenzugehörigkeit und den Er-
fahrungsaustausch untereinander. In 
 einer Lebensphase, in der körperliche 
und soziale Veränderungen die eigene 
Stabilität bedrohen können, ist das 
besonders wichtig. Außerdem kommt 
so der Spaß am Training nicht zu kurz. 
Für Zeiten, in denen Alternativen zu 
Gruppenaktivitäten gefunden werden 
müssen, gibt es übrigens das Online-
angebot „MoSi® to go“ unter mosi- 
training.de. 

Kontakt
Ein Starttermin kann über das Chef-
arzt sekretariat der Fachabteilung 
Geria trie im Passauer Wolf Bad  Gögging 
vereinbart werden.

E mosi@passauerwolf.de
T +49 9445 201-3501

Ärztliche Leitung MoSi®: 
Markus Huber, Chefarzt Geriatrie im 
Passauer Wolf Bad Gögging 

mailto:mosi@passauerwolf.de
mailto:mosi@passauerwolf.de
https://www.passauerwolf.de/medizin/praevention/mosi-therapie-und-training
https://www.facebook.com/PassauerWolf
https://www.passauerwolf.de/
tel:+49 9445 201-3501
https://training.de/
tel:+49 9445 201-3501


Hilfe und Unterstützung

Als potentielle Pflegebedürftige oder Ange­
hörige betrifft das Thema Pflege jeden von 
uns. Dabei gilt es sich in erster Linie über 
die Gesetzesänderungen, die verschiede­
nen Pflegearten und über die Leistungen 
der Pflegeversicherung zu informieren.

Die Pflegereform

Lange war die Pflegeversicherung auf die 
körperliche Pflege ausgerichtet. Das hatte 
zur Folge, dass Demenzerkrankungen und 
psychische Beschwerden bei der Feststel­
lung der Pflegebedürftigkeit nicht oder 
kaum berücksichtigt wurden. So hat die 
Pflegereform nicht nur die Leistungen für 
Pflegebedürftige und deren Angehörige 
erweitert, sie führte zugleich einen neuen 
Pflegebedürftigkeitsbegriff ein. Ziel war es, 
die Bedürfnisse von Menschen mit einge­
schränkter Alltagskompetenz in die Pflege­
leistungen miteinzubeziehen. 

Bei der Feststellung der Pflegebedürftig­
keit werden also sowohl körperliche als 
auch geistige und psychische Faktoren 
berücksichtigt. Ob jemand pflegebedürftig 
ist, bestimmt der Grad der Selbstständig­
keit.

Seit dem 1. Januar 2017 erhalten Demenz­
kranke und körperlich Pflegebedürftige, die 
ähnlich selbstständig eingeschätzt wer­
den, den gleichen Pflegegrad und haben 
Anspruch auf die gleichen Leistungen der 
Pflegekasse. Die Pflegestufen von null bis 
drei wurden abgeschafft und durch fünf 
Pflegegrade ersetzt. 

Um Leistungen aus der Pflegeversicherung 
zu erhalten, muss die Einstufung in einen 
Pflegegrad bei der zuständigen Pflegekasse 
beantragt werden. Dieser Antrag ist formlos 
möglich. Zu beachten ist jedoch, dass Leis­
tungen aus der Pflegeversicherung nicht 
rückwirkend erbracht werden. Der Leis­
tungsanspruch beginnt frühestens ab dem 
Monat der Antragstellung. Anstelle eines 
schriftlichen Antrags kann auch ein Pflege­
stützpunkt aufgesucht oder ein Hausbesuch 
eingefordert werden. In diesen Fällen küm­
mert sich der Pflegeberater um die weitere 
Antragstellung.

Der Antragsteller wird von einem Gutachter 
des Medizinischen Dienstes (MD) anhand 
eines Fragebogens überprüft, um den Grad 
der Selbstständigkeit zu ermitteln. Auf der 
Grundlage dieses Gutachtens entscheidet 
die zuständige Pflegekasse, ob der Antrag 

© Kzenon / stock.adobe.com
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Aufgrund des demographischen Wandels gewinnt das  Thema  
„selbstbestimmtes Wohnen“ mehr und mehr an Bedeutung. 

Mit der Zunahme des Anteils älterer und hochbetagter 
 Menschen in unserer Gesellschaft nimmt auch die Zahl der 
pflegebedürftigen und dementen Menschen zu und damit 
auch der Bedarf an individuellen Betreuungsformen. Betreu-

ung, Pflege und  verschiedene  Wohnformen müssen den zu 
erwartenden Anforderungen  in der Zukunft gerecht werden. 

Die AWO möchte gerne der Partner an Ihrer Seite sein, wenn 
es darum geht, frühzeitig und aktiv geeignete Wohn- und 
Betreuungsmodelle für Ihre Zukunft zusammenzustellen.

Wohnen im Alter mit Versorgungssicherheit

AWO Soziale Dienste Kelheim GmbH
Alter Markt 9

93309 Kelheim
Telefon: 09441 / 68270

Wir bieten: 
77 Wohn- bzw. Pflegeplätze  in Saal/Donau
5 Plätze in der Rüstigen-WG in Saal/Donau  
22 Plätze in der Tagespfl ege in Langquaid 

Wir freuen uns auf Sie!

SOZIALE DIENSTE
KELHEIM

Unsere Leistungen:
• Vollstationäre Pflege

• Kurzzeitpflege 

• Verhinderungspflege 

• Tagespflege 

Sankt-Martin-Str. 31-33  |  93339 Riedenburg  |  Tel: 09442 304 0  |  E-Mail: haus-riedenburg@burgenblick.de

www.burgenblick.de

mailto:haus-riedenburg@burgenblick.de
https://burgenblick.de/
http://www.burgenblick.de/


auf Zuerkennung eines Pflegegrades bewil­
ligt wird. 

Im Gegensatz zur alten Methode, in der 
die benötigte Pflegezeit der jeweiligen Per­
son gemessen wurde, werden im neuen 
Bewertungssystem Punkte vergeben, die 
darstellen, inwieweit die Selbstständigkeit 
eingeschränkt ist. Eine geringe Beeinträch­
tigung der Selbstständigkeit entspricht dem 
Pflegegrad eins. Die schwerste Beeinträch­
tigung, bei der besondere Anforderungen 
an die pflegerische Versorgung gestellt 
werden, erhält die Einordnung in den 
Pflegegrad fünf. 

Nach der erfolgten Feststellung des Pflege­
grades bekommt der Antragssteller die 
entsprechende Leistung aus der Pflegever­
sicherung.

Pflegegrade und Leistungen	

Der Pflegebedürftigkeitsbegriff 2017 
im Detail
Am 1. Januar 2017 wurde der neue Pflege­
bedürftigkeitsbegriff eingeführt. Dies 
bedeutet eine andere Bewertung der Pflege­
bedürftigkeit und eine andere Einstufung in 
Pflegegrade.

Wurden bisher nur körperliche Beeinträch­
tigungen für die Feststellung von Pflege­
bedürftigkeit bewertet, werden nun alle 
für Pflegebedürftigkeit relevanten Aspekte 
berücksichtigt. Dabei ist es also gleichgültig, 
ob körperliche, psychische oder kognitive 
Beeinträchtigungen vorliegen.

Wie wird die Pflegebedürftigkeit fest-
gestellt?
Die Begutachtung der Pflegebedürftig­
keit erfolgt durch den Medizinischen 
Dienst (MD). Dabei wird vor allem beur­

teilt, wie selbständig die betroffene Person 
noch ist.

Diese Selbständigkeit wird in folgenden 
Bereichen beurteilt:
•	Mobilität
•	Kognitive und kommunikative Fähigkeiten
•	Verhaltensweisen und psychische Pro­

blemlagen
•	Selbstversorgung
•	Bewältigung von und selbständiger 

Umgang mit krankheits- oder therapiebe­
dingten Anforderungen und Belastungen

•	Gestaltung des Alltagslebens und sozialer 
Kontakte

Alle Leistungen ab 2017 im Überblick
In den Pflegegrad 1 werden ab 2017 erst­
mals Menschen eingestuft, die noch keine 
erheblichen Beeinträchtigungen haben, 
aber bereits eingeschränkt sind. Diese kön­
nen beispielsweise Beratungsleistungen in 
Anspruch nehmen, erhalten einen Wohn­
gruppenzuschlag in ambulant betreuten 
Wohngruppen, eine Versorgung mit Pflege­
hilfsmitteln sowie Zuschüsse bei Maßnah­
men der Wohnraumanpassung und bei voll­
stationärer Pflege.

In den Pflegegraden 1 bis 5 können Ver­
sicherte zusätzlich für anerkannte Angebote 
und zugelassene Pflegeeinrichtungen einen 
Entlastungsbetrag von 125 Euro geltend 
machen.

Innerhalb der stationären Pflege bleiben 
die Eigenanteile ab Pflegegrad 2 einheitlich. 
Das heißt, dass wenn sich der Pflegegrad 
erhöht, der Eigenanteil deswegen nicht 
steigt. Darüber hinaus gilt ein Bestand­
schutz: Falls Pflegebedürftige nach der 
Neuregelung nur noch Anspruch auf gerin­
gere Leistungen der Pflegversicherung 
hätten, wird dieser Differenzbetrag durch 
die Pflegekasse gedeckt.

Pflegegrade Geldleistung 
ambulant

Sachleistung 
ambulant

Entlastungsbetrag 
ambulant 
(zweckgebunden)

Leistungsbetrag 
vollstationär

Pflegegrad 1 	 125 Euro 	 125 Euro
Pflegegrad 2 	 316 Euro 	 724 Euro* 	 125 Euro 	 770 Euro
Pflegegrad 3 	 545 Euro 	1.363 Euro* 	 125 Euro 	 1.262 Euro
Pflegegrad 4 	 728 Euro 	1.693 Euro* 	 125 Euro 	 1.775 Euro
Pflegegrad 5 	 901 Euro 	2.095 Euro* 	 125 Euro 	 2.005 Euro

Quelle: Bundesministerium für Gesundheit, *Beträge gültig ab Januar 2022
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 Beschützende Wohngruppe für orientierungsfreie Bewohner
 24 Stunden Fachp� ege
 Kleine Wohngruppen mit max. 12 Bewohnern 
 Große und helle Räumlichkeiten mit Garten 
 Regelmäßige Unterstützung durch � erapeuten

 (Kunsttherapie, Bewegungstherapie, Spaziergänge ...) 
 Betreute Integration im Gesamtkonzept des Hauses

 (Tagesp� ege, Betreutes Wohnen mit lntensivp� ege) 
 Außerklinische Intensivp� ege mit Beatmung
 Palliativp� ege (Mitglied der dt. Gesellscha�  für Palliativmedizin)

Vitalis Seniorenzentrum Kelheim GmbH 
Donaupark 17 • 93309 Kelheim

Ansprechpartnerin: 
Katja Schellmann, Geschä� sführung

Tel. 09441168 24 203 • Mobil 0175/75 83 564
E-Mail: k.schellmann@vitalis-kelheim.de

Vitalis Seniorenzentrum Kelheim GmbH

mailto:k.schellmann@vitalis-kelheim.de


Durch die Einführung des neuen Pflegebe­
dürftigkeitsbegriffs haben mehr Menschen 
einen Anspruch auf Pflegeleistung. Daraus 
ergibt sich ein Anstieg des Beitragssatzes 
der Pflegeversicherung ab dem 1. Januar 
2017 um 0,2 Prozentpunkte.

Landespflegegeld Bayern

Die Bayerische Staatsregierung 
investiert 400 Mio. Euro, damit 
Pflegebedürftige ab dem Pflege­
grad 2 zusätzlich 1.000 Euro 
pro Jahr bekommen. Über die-
sen Betrag kann die pflegebe-
dürftige Person frei verfügen. 
Hierzu muss lediglich ein ein-
maliger Antrag bei der Landes
pflegegeldstelle in München 
gestellt werden. Das Online-For-
mular und nähere Informationen 
finden Sie auf der Internetseite  
www.landespflegegeld.bayern.de

Pflegearten

Nicht nur Unfälle und Krankheiten, son­
dern auch altersbedingte körperliche und 
psychische Beeinträchtigungen können zu 
erheblichen Problemen bei der Alltagsbe­
wältigung führen. Ganz im Interesse der 
Betroffenen gibt es verschiedene Pflege­
arten, die zuhause oder in einer professio­
nellen Einrichtung genutzt werden können. 

Ob Sie als pflegebedürftige Person in den 
eigenen vier Wänden von einem Angehöri-
gen oder einer ausgebildeten Pflegekraft 
versorgt werden oder ob Sie eine stationäre 
Einrichtung besuchen, hängt in erster Linie 
von Ihrer Entscheidung ab. Dabei kommen 
verschiedene Faktoren ins Spiel, wie der 
Grad der Pflegebedürftigkeit, die Höhe der 
Pflegekosten und die bauliche Beschaffen­
heit der eigenen Wohnung. 

Deshalb ist es sehr wichtig, dass Sie sich 
über die unterschiedlichen Möglichkeiten 
informieren und beraten lassen. Durch die 
Pflegeberater und Pflegeberaterinnen Ihrer 
Krankenkasse und in den örtlichen Pflege­
stützpunkten erfahren Sie, welche Art der 
Pflege für Sie am geeignetsten ist. 

Erkundigen Sie sich, ob ambulante Pflege-
dienste, die neben Pflegeleistungen auch 
hauswirtschaftliche und soziale Betreu­
ungsangebote anbieten, die bessere Wahl 
wären. Zudem können Sie den Menü-Bring­
dienst „Essen auf Rädern” in Anspruch 
nehmen, welcher Sie täglich mit warmen 
und frischen Mahlzeiten versorgt. 

Oder vielleicht sagt Ihnen das Angebot der 
Tagespflege zu, bei der Sie mehrere Tage 
in der Woche tagsüber eine Einrichtung 
besuchen, aber am Abend wieder zuhause 
sind. Dort erhalten Sie nicht nur profes­
sionelle Pflege und Versorgung, sondern 
können mit Altersgenossen unterhaltsamen 
Freizeit- und Beschäftigungsmöglichkeiten 
nachgehen. 

Daneben bietet die Kurzzeitpflege eine 
willkommene Alternative für alle Beteiligten, 
die zur Überbrückung eines fest umrissenen 
Zeitraums Unterstützung benötigen. Sie ist 
sowohl Entlastung für pflegende Angehörige 
als auch Abwechslung für Pflegebedürftige, 
die vorübergehend nicht zuhause versorgt 
werden können.

Darüber hinaus stehen Ihnen unterschied­
liche stationäre Pflegeeinrichtungen 
zur Auswahl. Wichtige Kriterien sind zum 
einen die Entfernung zur Familie und zum 
anderen das Leistungsangebot und die 
Lebensqualität in der Einrichtung. So ist die 
Höhe der Kosten für eine stationäre Pflege­
einrichtung von mehreren Rahmenbe­
dingungen abhängig. Diese wären einerseits 
die Ausstattung und die Lage des Pflege­
heims und andererseits der Pflegegrad, 
in den Sie eingestuft wurden. 

© Kzenon / stock.adobe.com
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Gesund werden. Gesund leben.

ORTHOPÄDIE
Die Orthopädische Klinik für die Universität
Regensburg im Asklepios Klinikum Bad
Abbach. Hier sind die Spezialisten der
Universität für:

 Gelenkerkrankungen
 Endoprothetik 
 Handchirurgie
 Schulterchirurgie
 Fußchirurgie
 Wirbelsäulentherapie 
 Orthopädische Geriatrie
 Kinderorthopädie
 Sportmedizin
 Stammzelltherapie

RHEUMATOLOGIE
Die Klinik für Rheumatologie / Klinische
Immunologie für die Universität Regensburg
und des Zentrums für seltene Erkrankungen
des UKR.

 Rheumatoide Arthritis
 Kollagenosen, z.B. Systemischer Lupus  
 erythematodes, Systemische Sklerose,
 Dermatomyositis, Sjögren-Syndrom
 Vaskulitiden, z.B. Riesenzellarteriitis,
 Polyarteriitis nodosa
 Spondyloarthritiden, z.B. Psoriasisarthritis
 Kristallinduzierte und infektiöse
 Arthritiden, z.B. Gicht
 Fiebersyndrome
 z.B. Familiäres Mittelmeerfi eber
 Entzündliche Systemerkrankungen

REHABILITATION
Das Zentrum für orthopädische und rheuma-
tologische Rehabilitation.

 Spezielle Schmerztherapie 
 Sporttherapie (z.B. Muskeltraining,
 AquaFitness)
 Spezielle Schulungsprogramme bei
 Polyarthritis, Osteoporose, chronischen
  Rückenschmerzen, Endoprothesen
 Umfangreiche physikalische Therapie
 Ernährungsberatung, Lehrküche
 Raucherentwöhnung
 Stressbewältigung
 Entspannungsübungen

Beweglichkeit und Lebensfreude bis ins hohe Alter

KLINIK FÜR ORTHOPÄDIE UND
RHEUMATOLOGIE
Kaiser-Karl V.-Allee 3 . 93077 Bad Abbach
Tel. +49 9405  18-0
akut.badabbach@asklepios.com
www.asklepios.com/bad-abbach

ZENTRUM FÜR ORTHOPÄDISCHE UND
RHEUMATISCHE REHABILITATION
Stinkelbrunnstraße 10 . 93077 Bad Abbach
Tel. +49 9405  18-1010
reha.badabbach@asklepios.com
www.asklepios.com/bad-abbach

Med
iz

in
is

ch
e

Ru
nd

um
versorgung auf höchstem

Niveau
SCHWERPUNKTE
Die Klinik und Poliklinik für Rheumatologie / Kliniksche Immunologie & die Klinik und Poliklinik für Orthopädie sind in den Lehr- und For-
schungsbetrieb der Universität Regensburg integriert, somit entspricht die Behandlung stets den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen.

SOZIALDIENST UND ÜBERLEITUNGSPFLEGE
Gegen Ende Ihres Krankenhausaufenthaltes werden Sie vom Fachpersonal der Überleitungspfl ege über die weiteren Therapiemöglichkei-
ten beraten bzw. informiert. Bei Bedarf wird auch ein Pfl ege- und Betreuungsdienst vermittelt. Unser Sozialdienst organisiert für Sie die 
direkte Weiterbehandlung nach Ihrem Krankenhausaufenthalt in einer Rehabilitationseinrichtung.

ZENTRUM FÜR ORTHOPÄDISCHE UND RHEUMATOLOGISCHE REHABILITATION
Neben den Akutkliniken, mitten im Kurpark, befi ndet sich das Zentrum für Orthopädische und Rheumatische Rehabilitation. Hier besteht 
die Möglichkeit einer fachübergreifenden Anschlussheilbehandlung in unmittelbarer Nähe.

SICHERHEIT IST UNSERE STÄRKE
Sie können darauf vertrauen, dass Sie bei uns in guten Händen sind. Mit dem Asklepios Programm für Patientensicherheit gewährleisten 
wir höchste Standards. Mit umfangreichen Hygienemaßnahmen setzten wir uns dafür ein, dass Sie sich bei uns zu Recht gut und sicher 
aufgehoben fühlen, besonders in Zeiten der Pandemie.

mailto:akut.badabbach@asklepios.com
http://www.asklepios.com/bad-abbach
mailto:reha.badabbach@asklepios.com
http://www.asklepios.com/bad-abbach
tel:+49 9405 18-1010


Die Pflegeversicherung kann Sie in 
vielerlei Hinsicht unterstützen. Informieren 
Sie sich sorgfältig, welche Betreuungsmaß­
nahmen zum Leistungsspektrum der Ver­
sicherung gehören. Wichtig ist außerdem, 
welche Voraussetzungen für entsprechende 
Maßnahmen vorliegen müssen. Auch die 
Frage, welche sonstigen Finanz- und Sach­
dienstleistungen Pflegebedürftige und ihre 
Angehörigen beanspruchen können, soll­
ten Sie ausführlich mit einem Pflegeberater 
besprechen. 

Nehmen Sie sich genug Zeit und verschaf­
fen Sie sich einen Überblick über die ver­
schiedenen Möglichkeiten, damit Sie eine 
gute Entscheidung treffen können.

Unterstützung für  
pflegende Angehörige

Pflegende Angehörige können Beratungs­
angebote der örtlichen Sozialhilfeträger und 
der Krankenkassen in Anspruch nehmen. 
Ebenfalls möglich ist der Besuch von Bera­
tungsstellen oder Selbsthilfegruppen sowie 
Fortbildungen im Bereich der Pflege. In den 
Veranstaltungen lernen Angehörige richtige 
und sachgerechte Grundpflege durchzu­
führen, aber auch der Umgang mit Stress 
oder mit schwierigen Situationen wird ver­
mittelt. Auch die kirchlichen Träger wie 
Caritas und Diakonie bieten pflegenden 
Angehörigen die Möglichkeit Informationen 
zu erhalten. Zudem ist es möglich, dass 
pflegende Angehörige einen Erste-Hilfe-Kurs 
machen können. Daneben können berufs­
tätige Angehörige eine sogenannte Pflege­
zeit nehmen. Diese ist gesetzlich garantiert 
und bietet Angehörigen die Möglichkeit, eine 
Betreuung zu Hause durchzuführen.

Finanzielle Hilfen für pflegende Ange-
hörige
An finanziellen Entlastungen ist die steuer
liche Geltendmachung in der Einkom­
mensteuererklärung möglich. Seitens der 
Sozialhilfeträger können pflegende An­
gehörige auch zusätzliche Hilfen für die 
Pflegebedürftigen im Sinne von medizini­
schem Hilfebedarf bekommen. Eine Pflege­
fachkraft für einige Stunden kann zudem 
zur Entlastung der eigenen pflegerischen 
Tätigkeit beitragen. 

Darüber hinaus bietet der Staat auch die 
Möglichkeit, für Angehörige eine finanzielle 
Unterstützung zu leisten, wenn diese Betrof­
fene zu Hause pflegen. Eine ganz wich­
tige Pflegekassenleistung ist das Pflege­
geld. Pflegegeld erhalten Pflegebedürftige 
mit Pflegegrad 2 bis 5, die in häuslicher 
Umgebung von Angehörigen oder Freunden 
gepflegt werden. Das Pflegegeld soll den 
Pflegenden als Anerkennung für ihre Arbeit 
überlassen werden. 

Eine zusätzliche monatliche Leistung zum 
Pflegegeld ist die Tages- oder Nacht­
pflege, die ohne Anrechnung der Pflege­
sachleistungen bzw. des Pflegegeldes in 
Anspruch genommen werden kann. Das 
heißt, wer Tages- oder Nachtpflege in 
Anspruch nimmt, dem werden Pflegegeld 
und/oder Sachleistungen nicht gekürzt. 
Die Tagespflege dient zur Entlastung der 
pflegenden Angehörigen. So kann die 
pflegebedürftige Person einmal oder mehr­
mals wöchentlich in einer Tagespflegeein­
richtung untergebracht werden. Auch die 
Abholung und der Rücktransport werden 
vom Budget gedeckt.

Wenn eine Versorgung nur in Teilen not­
wendig ist, können ambulante Pflege­
sachleistungen und Pflegegeld kombiniert 
werden. 

Pflegeberatung

Mit den Leistungen der Pflegeversiche­
rung haben sich in den letzten Jahren die 
Rahmenbedingungen für Pflegebedürftige 
verbessert. Um eine gute Versorgung in 
vertrauter Umgebung zu gewährleisten, 
können viele Alternativen und Leistungen 
genutzt werden. Ein kompetenter Pflege­
berater oder eine Pflegeberaterin infor­
miert Sie zu den Dienstleistungsangeboten, 
Leistungsansprüchen, Möglichkeiten der 
aktiven Lebensgestaltung, zur Pflegereform 
und zu allen Fragen rund um das Thema 
Pflege.

Bei Drucklegung ist eine Pflegereform bei 
den zuständigen Ministerien in Abstim­
mung. Bitte informieren Sie sich auch in 
der Presse und im Internet über mögliche 
Änderungen in den Leistungen.
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Dr. med. Bernd-Peter Schmidt
Neuer Chefarzt Unfallchirurgie, 
Orthopädie und Handchirurgie
Kontakt: 09441 702-4101
schmidtb@goldbergklinik.de

Klinik für Unfallchirurgie, Orthopädie und HandchirurgieKlinik für Unfallchirurgie, Orthopädie und Handchirurgie
Rasch wieder fit durch 

modernste Operationsverfahren
Versorgung von Verletzungen und Erkrankungen 

des Bewegungsapparats auf hohem medizinischen Niveau.
Unsere Leistungsangebote:

• Unfallchirurgie mit Endoprothetik 
• Alterstraumatologie • Arthroskopien
• Neurochirurgie • Handchirurgie

• Chirurgische Ambulanz • D-Arzt-Praxis
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Goldberg-Klinik Kelheim GmbH
Akademisches Lehrkrankenhaus der Universität Regensburg

Traubenweg 3 | 93309 Kelheim 
Fon: 09441 702-0 | Fax: 09441 702-1019

E-Mail: info@goldbergklinik.de | www.goldbergklinik.dewww.goldbergklinik.de

www.instagram.com/goldbergklinik
www.facebook.com/goldbergklinik

Abonnieren Sie unseren YouTube-Kanal

mailto:schmidtb@goldbergklinik.de
mailto:info@goldbergklinik.de
http://www.facebook.com/goldbergklinik
http://www.instagram.com/goldbergklinik
https://www.youtube.com/channel/UC_vWljk0XsduAk9DGqjEXMQ
http://www.goldbergklinik.de/
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09441 5252

Taxi Koc

Görlitzer Straße 50

93309 Kelheim
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